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1014 5Rr. 41

«Rieb
SSon ©jr. ülubi, SBerrt

6s liegt ein emmentatifcbes Sörfcben alfo fernab non ber
Sutoftrafee unb ber ©ifenbafm, bafe felbft mancher Senner unfe»
res alten Süberlanbes roenig ober nichts oon ihm roeife. Siefer
2Beiler befinbet ficb in ber ©emeinbe fftübersmil, erhält feine
tßoftfarben alle Sage einmal non Dlanflüb ber unb beißt SRieb.

Seine SOfatten ber Sonne sugetebrt, tebnt es ficb an einen roinb»
gefcbüfeten Steilbang, fruchtbare ©etreibeäcfer unb mobtge»
pflegte Dbftgärten umgeben bie fünf Jöobnftätten.

Söom untern 3?rittenbacb ber 3iebt ficb ein 2ßeg juft bort
burcb, bem Dberfpacfe unb Stanflüb su, too bie roeite, fanftge»
neigte ©bene mäbticb in ben ermähnten Steilbang übergebt,
llnb gerabe an ber Stelle, mo ein freunblicfees Säleben biefen
ßang unterbricht, finb fie feingeftellt, biefe Singer unb Singer»
eben, mit benen mir uns befaffen roollen, bie Käufer unb Spei»
cher oon tRieb.

htörblicb bes Sßeges, bie blumengefcbmücfte gront bem
fütittag sugetebrt, fiebere bie nier behäbigen SSauernbäufer mit
ihren fRünben unb Querfcbilbern, eines fogar noch mit einem
riefig auslabenben Scbinbelbacb. 3bnen batte ficb im Saufe ber
lebten Sabrsebnte bes norigen 3abrbunberts, etwas feitab, ein
fünftes beigefellt, bas aus einem Stöcfli berausgebilbet mo.rben
mar. Sen nier erftgenannten ©ebäuben gegenüber, fiibticb bes

SBeges ftefeenb, befinben ficb

oier Speieber.
Sie lehren ihre SBorberfeite ber ÜRorgenfonne unb fomit alfo
auch ben SSauernbäufern 3U. 3eber ift oon- einem geuermeiber
begleitet. Seiner ift gleich gebaut mie ber anbere unb alle finb in
ihrer 2lrt febön. 3« bem Suftanbe, mie fie bis cor einigen 3ab=
ren baftanben, fann man im meiten Sernerlanb unb cor allem
im ©mmental ju Sufeenben ähnliche antreffen, ßaubenaus»
febnitte aus llnacbtfamfeit herausgebrochen, bie Sarben ber
Sprüche unb Söersierungen oerbtieben unb oerroittert. btiemanb
achtete ficb ihrer befonbers, fie maren alte Speieber, bie langfam
ihre ehemalige fBebeutüng, bie ber eigentlichen Schafe» unb
Speifefammer bes ^Bauernhofes, oerloren. 2Bie hätte es auch

anbers fommen follen. Ser 23auer ift nicht mehr reiner Selbft»
oerforger mie früher, braucht nicht mehr ganse Scfemeine unb
jRinber gefcblacbtet jahrelang aufsubemabren, bie SBorräte felbft»

oerfertigten ©arns unb Sucbes finb oerfebmunben, man tauft
jefet gabrifmare im Srämerlabeu. Unb bat man hie unb ba »in

paar gränflein erfpart, fo merben bie auf bie Saffe getragen,

mo fie nüfelitber unb fixerer nerroahrt fein follen, als in einem

Strumpfe irgenbmo im Speichen oerfeboppt, fei es im Spreuer
SU unterft im Saften ober unter alten Sleibern tief in einer

Sruhe brinnen.

Unbeachtet ftanben alfo bie oier Sengen einer romantifchen

Söergangenbeit ba. 2lls aber im Sommer 1935 bie Sfeuermebr

ber ©emeinbe smifeben ßeuet unb ©rnte in befagtem SBeiler

eine Übung abhielt, fanb ficb aufs StRal unter ben felbftoerftänb»

lieb eifrig arbeitenben Sienftleuten eine grofee Saht, bie fie febr

aufmertfam betrachteten. 3a, einer ber Speieber, ber größte unb

fcfeönfte, foil, mie böfe fütäuler nachher behaupteten, mehr 23e=

aebtung gefunben haben als bie bicfbäuchige fOtoftflafcbe unb felbft
freunblicb bliefenbe fötäbibenaugen.

©s mar aber in jenen 2Bo<ben noch mehr Sufeergemöbn»
liebes gefebeben: Schultlaffen tarnen baber, unb ihre ßebrer
hatten ben Sinbern recht oieles su seigen unb su meifen. Unb
im ßerbft fuhren gar an einem fchönen Sonntagmorgen fünf
gelbe $oftautos in Sollbrücf ein, unb eine ©efetlfcbaft bön)bei«
nahe hunbert ißerfonen liefe ficb am felben Sage oon einem
fRiebfpeicfeer sum anbern führen. Sas mar bie bernifefee Simft»

gefelffcbaft. 3br folgten uiersefm Sage fpäter ein meiterer 33er»

ein aus ber IBunbesftabt, mieber fehr intereffiert an biefen ®e=

bäuben hinauffebauenb, eines felbft in feinem 3nnern oon einer
©efe sur anbern burcbftöbernb, nicht nach ©elbftrümpfen unb
Scbinfen, fonbern nach hübfcb geformten ©egenftänben, alten
SBertseugen unb bergleicben Utenfilien. Sas mar bie Section
Sern ber Scbmeßerifcben ©efetlfcbaft für SBolfstunbe.

2Bie mar bas fo gefommen? Sum grofeen Seit einfach bes»

halb, meil biefe oier Speieber im grübling mieber gehörig in»

ftanb geftellt morben maren. SBomit bie Dtiebbauern bemiefen,
bafe bas ßanboott im ©runbe genommen für Sttbergebracbtes,
für ebles Sßotfsfunftgut oiel Serftänbnis aufsitbringen oermag.

St et tiers fügten mieber Susfägemufter in bie ßücfen
ber ßaubenbrüftung ihres aus bem 3abre 1772 ftammenben
Speichers. 2litch fefeten fie bie reiebbefefete fßlumenlaube fo bin,
bafe fie bie eleganten ßaubenbogen nicht mehr ftörenb oerbeefte.

©rünbtieb hergenommen mürbe auch ber smeite Speicher
biefes Quartetts, $3 i 11 m e r s. Seine Sarben maren oerblichen.
©in3ig bie 3abrsahl 1722 auf ber einsigen ßaube tonnte mit
einiger Seutlichteit mahrgenommen merben. ©rböbungen auf
ben Süllungen ber untern Süre liefeen oermuten, bafe ba eine
eigenartige Siermaterei oerfebmunben fei. 2Ilfo ging man mit
Sarbe unb ißinfel ans 2Bert, unb nun oertünbet bas fBrett unter
bem Querfchilbcben aufs frifeße: „©ottefe ©nah 33nb tröü ift mir
alle SRorgen Stöü." 2lucß meife man mieber, mer biefes befefeei»

bene, aber äufeerft bübfeße SBertlein febuf unb bauen liefe, oor»
her tonnte man es mit bem heften 2Bilten nicht mehr lefen:

„Ser .Sifen fpieber ßat taffen Sauen,
auff ©ot ftunb 3br Ser Srouen
©hriften Snb Slnbonp ^är ift ihr btam
SReifter Seter ©utier ift ber SKmmer) Sîa."

Safe auch hier forglicfee Srauenhänbe Slumenfcbmucf an»
brachten, braucht jemanb, ber bie ©mmentaler Säuerin fennt,
mshl nicht befonbers gefagt su merben.

gtott unb sierlicb fteht jefet auch ß ü t h i s Speieber ba.
SBäbrenbbem er oorher infolge auftretenber gäutnis an ben
unterften Saiten ftart auf bie Seite neigte, fo bafe bas Säfel
auseinamber su gattern brohte, ift er im ßaufe bes Sommers
mieber ein fenfreefeter Kerl gemorben, ben man mit Sreube
betrachtet.

hftit melcher ßiebe haben boeb bie Siiumerleute bamals bie
ßaubenpfoften, bie Susfcbnitte ber Sriiftungen, ja felbft ben
Sacbranb oersiert unb ihnen eine gefällige Sorm gegeben. Sites
ift habet mobl ausgeglichen, nichts ünpaffenbes, ©efcbmactlofes
tann mahrgenommen merben. 2ln foleben Saumertlein mirb ber
heutige fjanbroerter oiel lernen, unb einfiebtige Simmermeifter
unb Srcbiteften haben auch bereits begonnen, ihr Sugenmert
auf fie- su richten.

3rt allen Seiten ßeroorragenbes meift oor allem aber ber
@ P e i cb e r auf bem ©ute

ber gamilieSant häufe r.
©r ift gans aus ßelbligen erftellt unb ringsum mit farbigen
Ornamenten, Sprüchen unb Figuren oerfehen. 33on bem ober»
ften ßaubenbalten herunter mirb uns oertünbet:

„Sebencte moll in alen Sachen
ffiafe Su tbuft machen/
©ot Ser aies ficht
Sem räcbnung gäben roirft."

llnb gleich barunter menbet fich ber Saumeifter smifeben einem
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Ried
Von Chr. Rubi, Bern

Es liegt ein emmentalisches Dörfchen also fernab von der
Autostraße und der Eisenbahn, daß selbst mancher Kenner unfe-
res alten Küherlandes wenig oder nichts von ihm weiß. Dieser
Weiler befindet sich in der Gemeinde Rllderswil, erhält seine

Postsachen alle Tage einmal von Ranflüh her und heißt Ried.
Seine Matten der Sonne zugekehrt, lehnt es sich an einen wind-
geschützten Steilhang, fruchtbare Getreideäcker und wohlge-
pflegte Obstgärten umgeben die fünf Wohnstätten.

Vom untern Frittenbach her zieht sich ein Weg just dort
durch, dem Oberspach und Ranflüh zu, wo die weite, sanflge-
neigte Ebene mählich in den erwähnten Steilhang übergeht.
Und gerade an der Stelle, wo ein freundliches Tälchen diesen
Hang unterbricht, sind sie hingestellt, diese Dinger und Dinger-
chen, mit denen wir uns befassen wollen, die Häuser und Spei-
cher von Ried.

Nördlich des Weges, die blumengeschmückte Front dem
Mittag zugekehrt, stehen die vier behäbigen Bauernhäuser mit
ihren Ründen und Querschildern, eines sogar noch mit einem
riesig ausladenden Schindeldach. Ihnen hatte sich im Laufe der
letzten Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts, etwas seitab, ein
fünftes beigesellt, das aus einem Stöckli herausgebildet worden
war. Den vier erstgenannten Gebäuden gegenüber, südlich des

Weges stehend, befinden sich

vier Speicher.
Sie kehren ihre Vorderseite der Morgensonne und somit also

auch den Bauernhäusern zu. Jeder ist von einem Feuerweiher
begleitet. Keiner ist gleich gebaut wie der andere und alle sind in
ihrer Art schön. In dem Zustande, wie sie bis vor einigen Iah-
ren dastanden, kann man im weiten Bernerland und vor allem
im Emmental zu Dutzenden ähnliche antreffen, Laubenaus-
schnitte aus Unachtsamkeit herausgebrochen, die Farben der
Sprüche und Verzierungen verblichen und verwittert. Niemand
achtete sich ihrer besonders, sie waren alte Speicher, die langsam
ihre ehemalige Bedeutung, die der eigentlichen Schatz- und
Speisekammer des Bauernhofes, verloren. Wie hätte es auch

anders kommen sollen. Der Bauer ist nicht mehr reiner Selbst-
versorger wie früher, braucht nicht mehr ganze Schweine und

Rinder geschlachtet jahrelang aufzubewahren, die Vorräte selbst-

verfertigten Garns und Tuches sind verschwunden, man kauft

jetzt Fabrikware im Krämerladen. Und hat man hie und da »in

paar Fränklein erspart, so werden die auf die Kasse getragen,

wo sie nützlicher und sicherer verwahrt sein sollen, als in einem

Strumpfe irgendwo im Speichen verschoppt, sei es im Spreuer

zu unterst im Kasten oder unter alten Kleidern tief in einer

Truhe drinnen.

Unbeachtet standen also die vier Zeugen einer romantischen

Vergangenheit da. Als aber im Sommer 1933 die Feuerwehr
der Gemeinde zwischen Heuet und Ernte in besagtem Weiler
eine Übung abhielt, fand sich aufs Mal unter den selbstverständ-

lich eifrig arbeitenden Dienstleuten eine große Zahl, die sie sehr

aufmerksam betrachteten. Ja, einer der Speicher, der größte und

schönste, soll, wie böse Mäuler nachher behaupteten, mehr Be-
achtung gefunden haben als die dickbäuchige Mostflaschs und selbst

freundlich blickende Mädchenaugen.

Es war aber in jenen Wochen noch mehr Außergewöhn-
liches geschehen: Schulklassen kamen daher, und ihre Lehrer
hatten den Kindern recht vieles zu zeigen und zu weisen. Und
im Herbst fuhren gar an einem schönen Sonntagmorgen fünf
gelbe Postautos in Zollbrück ein, und eine Gesellschaft bonìbeî-
nahe hundert Personen ließ sich am selben Tage von einem
Riedspeicher zum andern führen. Das war die bernische Kunst-

geselkschaft. Ihr folgten vierzehn Tage später ein weiterer Ver-
ein aus der Vundesstadt, wieder sehr interessiert an diesen Ge-
bänden hinaufschauend, eines selbst in seinem Innern von einer
Ecke zur andern durchstöbernd, nicht nach Geldstrümpfen und
Schinken, sondern nach hübsch geformten Gegenständen, alten
Werkzeugen und dergleichen Utensilien. Das war die Sektion
Bern der Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde.

Wie war das so gekommen? Zum großen Teil einfach des-
halb, weil diese vier Speicher im Frühling wieder gehörig in-
stand gestellt worden waren. Womit die Riedbauern bewiesen,
daß das Landvolk im Grunde genommen für Althergebrachtes,
für edles Volkskunstgut viel Verständnis aufzubringen vermag.

Stettlers fügten wieder Aussägemuster in die Lücken
der Laubenbrüstung ihres aus dem Jahre 1772 stammenden
Speichers. Auch setzten sie die reichbesetzte Blumenlaube so hin,
daß sie die eleganten Laubenbogen nicht mehr störend verdeckte.

Gründlich hergenommen wurde auch der zweite Speicher
dieses Quartetts, Wittwers. Seine Farben waren verblichen.
Einzig die Iahrzahl 1722 aus der einzigen Laube konnte mit
einiger Deutlichkeit wahrgenommen werden. Erhöhungen auf
den Füllungen der untern Türe ließen vermuten, daß da eine
eigenartige Ziermalerei verschwunden sei. Also ging man mit
Farbe und Pinsel ans Werk, und nun verkündet das Brett unter
dem Querschildchen aufs frische: „Gotteß Gnad Vnd tröü ist mir
alle Morgen Nöü." Auch weiß man wieder, wer dieses beschei-
dene, aber äußerst hübsche Werklein schuf und bauen ließ, vor-
her konnte man es mit dem besten Willen nicht mehr lesen:

„Der.Disen spicher Hat lassen Bauen,
aufs Got stund Ihr Ver Trauen
Christen Vnd Andony Kär ist ihr Nam
Meister Peter Gutter ist der Zi(mmer) Ma."

Daß auch hier sorgliche Frauenhände Blumenschmuck an-
brachten, braucht jemand, der die Emmentaler Bäuerin kennt,
wshl nicht besonders gesagt zu werden.

Flott und zierlich steht jetzt auch Lüthis Speicher da.
Währenddem er vorher infolge auftretender Fäulnis an den
untersten Balken stark auf die Seite neigte, so daß das Täfel
auseinander zu gattern drohte, ist er im Laufe des Sommers
wieder ein senkrechter Kerl geworden, den man mit Freude
betrachtet.

Mit welcher Liebe haben doch die Zimmerleute damals die
Laubenpfosten, die Ausschnitte der Brüstungen, ja selbst den
Dachrand verziert und ihnen eine gefällige Form gegeben. Alles
ist dabei wohl ausgeglichen, nichts Unpassendes, Geschmackloses
kann wahrgenommen werden. An solchen Bauwerklein wird der
heutige Handwerker viel lernen, und einsichtige Zimmermeister
und Architekten haben auch bereits begonnen, ihr Augenmerk
auf sie zu richten.

In allen Teilen Hervorragendes weist vor allem aber der
Speicher auf dem Gute

der FamilieFank hauser.
Er ist ganz aus Helbligen erstellt und ringsum mit farbigen
Ornamenten, Sprüchen und Figuren versehen. Von dem ober-
sten Laubenbalken herunter wird uns verkündet:

„Bedencke woll in alen Sachen
Waß Du thust machen/
Got Der ales ficht
Dem rächnung gäben wirst."

Und gleich darunter wendet sich der Baumeister zwischen einem


	Ried

